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Zusammenfassung 

Die vorliegende Analyse beschäftigt sich mit der neuen postjugoslawischen Diaspora in 

Österreich vor dem Hintergrund eines zunehmend restriktiven und toxischen Migrations- 

und Integrationsdiskurses im Land. Diese „neue“ Diaspora, insbesondere jüngere 

Generationen, wachsen mit multiplen Zugehörigkeiten und Identitäten auf und zeichnen 

sich durch transnationale Lebensweisen, eine Ablehnung binärer 

Zugehörigkeitskategorien und ein stärkeres politisches und gesellschaftliches 

Selbstbewusstsein aus.  Auf dieser Grundlage entstehen neue Formen des politischen 

und sozialen Engagements, die die in Österreich vorherrschende "Entweder-Oder-Logik" 

der Integrationspolitik um die Lebensrealitäten und Perspektiven vieler Migrant:innen 

durchbricht. Die "neue Diaspora" setzt sich aktiv für die Anerkennung multipler Identitäten 

und Zugehörigkeiten ein und leistet damit einen wichtigen Beitrag zur Überwindung 

starrer nationaler Kategorien. Mit ihrem Engagement – so ein zentraler Befund der 

vorliegenden Analyse – gegen toxische Migrationsdiskurse und für eine inklusivere und 

diverse Gesellschaft nimmt diese „neue Diaspora“ eine wichtige Vorbildfunktion ein. Sie 

artikuliert ihre Anliegen deutlich, mobilisiert Öffentlichkeiten und leitet darauf auch 

politische Forderungen wie zB eine Reform des Staatsbürgerschaftsrechts ab. Diese 

neue Funktion der Diaspora eröffnet eine neuartige postmigrantische Perspektive, die 

das Potential hat, mit traditionellen Denkmustern und Argumenten in der Migrations- und 

Integrationsdebatte aufzubrechen und letztlich auch die österreichische Demokratie 

durch pluralistische Denk- und Handlungsweisen zu bereichern. 

 

Executive Summary 

This analysis examines the new post-Yugoslav diaspora in Austria against the backdrop 

of an increasingly restrictive and toxic discourse on migration and integration in the 

country. This “new” diaspora, especially younger generations, is growing up with multiple 

affiliations and identities and is characterized by transnational lifestyles, a rejection of 

binary categories of belonging, and a stronger political and social self-awareness. On this 

basis, new forms of political and social engagement are emerging that transcend the 

“either/or logic” of integration policy prevalent in Austria and reflect the realities and 

perspectives of many migrants. The “new diaspora” actively advocates for the recognition 

of multiple identities and affiliations, thereby making an important contribution to 

overcoming rigid national categories. With its engagement against toxic migration 

discourses and for a more inclusive and diverse society, this “new diaspora” serves as an 

important role model. It clearly articulates its concerns, mobilizes the public, and derives 

political demands such as a reform of citizenship law. This new function of the diaspora 

opens up a novel post-migrant perspective that has the potential to break with traditional 

patterns of thought and arguments in the migration and integration debate and ultimately 

enrich Austrian democracy through pluralistic ways of thinking and acting. 
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1. Einleitung   

Während in Österreich auf politischer Ebene noch immer entgegen allen historischen und 

aktuellen Erfahrungen versucht wird die Position aufrecht zu erhalten, Österreich sei kein 

Einwanderungsland, leben heute fast 2.449 Millionen Menschen mit 

Migrationsgeschichte1 in Österreich (Statistik Austria, 2024). Ein bedeutender Teil dieser 

Menschen stammt aus den Ländern des ehemaligen Jugoslawiens, wobei der größte 

Anteil aus Serbien kommt, gefolgt von Kroatien und Bosnien-Herzegowina. Viele von 

ihnen leben seit Jahrzehnten in Österreich oder wurden hier geboren. Trotzdem besitzen 

nur knapp 40 Prozent der Menschen mit Wurzeln aus dem ehemaligen Jugoslawien die 

österreichische Staatsbürgerschaft. Dies ist zum einem auf die hohen 

Anforderungskriterien zurückzuführen aber auch durch die fehlende Anerkennung von 

doppelten Staatsbürgerschaften zu erklären. Wer also die österreichische 

Staatsbürgerschaft und uneingeschränkte politische Teilhaberechte erhalten möchte, 

muss die Staatsbürgerschaft des Herkunftslandes und damit einen Teil der eigenen 

kulturellen Identität aufgeben  (Günay und Džihić, 2021). Die fehlende bzw. mangelhafte 

rechtliche Anerkennung paart sich mit dem Ausschluss beziehungsweise mit struktureller 

Benachteiligung in vielen anderen Bereichen wie in Bildung oder Politik und schränkt vor 

allem die politische Teilhabe deutlich ein. 

 

Die österreichischen Integrationsmodelle folgen insgesamt stark einer Entweder- oder 

Logik, bei dem von Menschen mit Migrationsgeschichte eine Entscheidung in der 

Zugehörigkeit zwischen Österreich und dem Herkunftsland abverlangt wird. Menschen 

mit multiplen Zugehörigkeiten, die sich für ein „Sowohl als auch“ entscheiden (und dies 

ist bei Weitem die Mehrheit der postjugoslawischen Mitbüger:innen in Österreich), gelten 

nach dieser „Entweder-oder“ Logik als nicht vollständig integriert, wodurch ihnen auch 

die Zugehörigkeit zu Österreich abgesprochen wird (Džihić, 2024, Sievers et al., 2022). 

Der zunehmend von rechten Diskursen geprägte Integrationsdiskurs der letzten Jahre 

hat diesen Assimilationsdruck erheblich verstärkt und ethnische sowie kulturelle Grenzen 

innerhalb der Gesellschaft weiter verhärtet. Sowohl transnationale Perspektiven in der 

Migrationsforschung als auch die Analyse der Daten des Jahrbuchs Migration und 

Integration 2024 weisen deutlich darauf hin, dass multiple Zugehörigkeiten, geprägt durch 

transnationale Verbindungen zwischen Aufnahmeland und Herkunftsland, der 

eigentlichen Lebensrealität migrantischer Communities entsprechen (Sievers et al., 2022 

und Statistik Austria, 2024). 

 

 

 

 
1 Wir werden in der vorliegenden Policy Analyse durchgehend den Begriff „Menschen mit Migrationsgeschichte“ 

verwenden für all diejenigen, die im breiteren Sinne eine Migrationserfahrung oder einen Migrationshintergrund 

haben. Dieser Begriff inkludiert so auch jene Personen, die längst die österreichische Staatsbürgerschaft oder erst 

unlängst zugewandert sind.  
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Das unausgesprochene Integrationsparadigma der österreichischen Integrationspolitik, 

das sich auf die Formel „Integration durch Anpassung bzw. Assimilation“ bringen ließe, 

steht somit in einem ungleichen Verhältnis zur gelebten Realität. Der hohe 

Anpassungsdruck, der dadurch entsteht, gefördert durch den ständigen Vergleich von 

„Migrant:innen“ mit der Referenzgruppe der „wahren“ oder „autochthonen“ 

Österreicher:innen, bringt erhebliche Folgen mit sich. Diese Analyse erhebt nicht den 

Anspruch, die Erfolgskriterien der österreichischen Integrationspolitik zu bewerten. 

Stattdessen untersucht sie die Auswirkungen dieser „Entweder-oder-Logik“ auf den 

Identitätsbildungsprozess und die politische Teilhabe von Menschen aus der ex-

jugoslawischen Community mit multiplen Zugehörigkeiten.  

 

Während in Österreich Menschen mit einem ex-jugoslawischen Migrationshintergrund 

allgemein als gut integriert und akzeptiert gelten, zeigt sich in einer genaueren 

Betrachtung, dass die Frage der fehlenden oder unklaren Zugehörigkeit in einer 

„Entweder-oder“ Gesellschaft wie Österreich – besonders häufig bei der zweiten und 

dritten Generation zu einer fragilen aber auch pluralen Identitätsbildung führt. In diesem 

Zusammenhang lassen sich innerhalb der post-jugoslawischen Diaspora neue 

progressiven Formen des politischen und sozialen Engagements beobachten, die sich 

gegen binäre Zugehörigkeitskategorien wenden und stattdessen eine „Sowohl-als-auch“ 

Logik vertreten. Diese Akteur:innen, die unter anderem für eine öffentliche Anerkennung 

ihrer multiplen Zugehörigkeiten einstehen, positionieren sich damit als Teil einer „neuen 

Diaspora“, wie sie im Rahmen dieser Analyse konzeptualisiert wird.  

 

Die Fragilität bzw. Pluralität der Identitäten der neuen Diaspora wird in der vorliegenden 

Analyse mit Hilfe des Konzepts des „boundary work“ analysiert. Dieses Konzept besagt, 

dass ethnische und symbolische Abgrenzungen, die Individuen zum Ausdruck von 

Zugehörigkeit oder Abgrenzung nutzen, nicht statisch sind. Vielmehr sind sie unter 

bestimmten strukturellen und sozialen Bedingungen verhandelbar und können durch 

„boundary work“ verändert werden. In der Literatur wird dabei zwischen „boundary 

maintenance“ – der Bewahrung der migrantischen Identität gegenüber der 

Mehrheitsbevölkerung –, „boundary crossing“ – der Assimilation an die 

Mehrheitsbevölkerung – und „boundary blurring“ – dem Versuch, Ethnizität oder andere 

feste Kategorien wie homogene Identität als Prinzip der sozialen Abgrenzung zu 

entkräften und multiple Formen der Zugehörigkeit anzunehmen – unterschieden. 

(Drewski and Tuppat, 2021) 

 

Während sich die erste Generation häufig durch eine starke Heimatverbundenheit und 

teils auch nostalgische Verbundenheit zum ehemaligen Jugoslawien auszeichnet und auf 

den ausschließenden Migrations- und Integrationsdiskurs oftmals mit Rückzug oder 

Resignation reagiert („boundary maintenance“ und „boundary crossing“), bewegt sich die 

„neue Diaspora“ zwischen diesen Grenzen. Die „neue Diaspora“, die sich vor allem aus 

jüngeren Menschen mit Migrationsgeschichte aus der zweiten Generation 

zusammensetzt, zeichnet sich durch zwei besondere Merkmale aus: Das erste Merkmal 
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ist die gelebte Transnationalität, durch die sich das Leben zwischen dem Herkunftsland 

und Aufnahmeland beschreiben lässt, die oft durch eine Zerrissenheit gekennzeichnet 

ist. Dies trägt dazu bei, dass sich die neue Diaspora nicht um jeden Preis an die neue 

Umgebung vollständig assimilieren möchte (Jakiša, 2021, S. 266). Wie Mijic in ihrer Arbeit 

zeigt, kann diese innere Zerrissenheit – ausgelöst durch einen sogenannten 

Akkulturationsdruck2 – zu einer veränderten Selbstwahrnehmung führen, in der man sich 

weder im Ankunftsland noch im Herkunftsland vollständig akzeptiert fühlt. (Mijic, 2022, S. 

310) Das zweite Merkmal ist eine aus der Position des Dazwischen entwickelte starke 

Fähigkeit zur produktiven und oftmals auch politisch prononcierten Überwindung der 

„Entweder-oder-Logik“ der österreichischen Integrationspolitik. Auf dieser Grundlage 

entstehen auch neue plurale Formen von Identität. Diese Position basiert auf einem 

starken Selbstverständnis und Selbstbewusstsein der „neuen Diaspora“ und ermöglicht 

aktive Formen der politischen und demokratischen Teilhabe, die letztlich sowohl das Bild 

der Diaspora im Generellen als auch ihre gesellschaftliche und politische Position 

verändern (Jakiša, 2021, S. 266).  

 

Die vorliegende Analyse bietet zunächst einen Überblick über die postjugoslawische 

Diaspora und ihren Bezug zu Österreich sowie zum Herkunftsland. Zudem widmet sie 

sich einer vertieften Auseinandersetzung mit den in den letzten Jahren verstärkt 

auftretenden ausschließenden und toxischen Diskursen in Österreich zu Migration und 

Integration. Vor diesem Hintergrund richtet die Analyse ihren zentralen analytischen 

Fokus auf neue Ausdrucksformen multipler Identitäten und auf die daraus resultierende 

Teilhabe der „neuen Diaspora“.  Die Analyse erörtert darüber hinaus die Frage, wie und 

mit welchen Folgen das Engagement der „neuen Diaspora“ den etablierten toxischen 

Migrationsdiskurs transzendieren kann. Die politischen und gesellschaftlichen Praktiken 

und Ansprüche, die Mitglieder dieser neuen Diasporagruppe vor diesem Hintergrund 

formulieren, haben – so eine zentrale These dieser Analyse – das Potential, neue 

pluralistische Denk- und Handlungsweisen jenseits des engen Fokus auf Migration zu 

etablieren, die die Demokratie bereichern können.3  

 

2. Postjugoslawische Diaspora und die Frage der subjektiven 

Zugehörigkeit 

Zu Beginn des Jahres 2024 lebten rund 9,16 Millionen Menschen in Österreich. Mehr als 

 

 

 
2 Akkulturation bezeichnet den Vorgang, bei dem Individuen, Gruppen oder Gesellschaften kulturelle Elemente (bsp. 

Werte, Normen, Identifikation)  einer zuvor „fremden“ Kultur übernehmen (Häußling et al., 2016). 
3 Das Jahrbuch der Migrationsforschung Nummer 6 trägt den Titel „Jenseits der Migrantologie“ und stellt in 

zahlreichen Beiträgen ausgerechnet diese Frage in den Mittelpunkt (Sievers et al., 2022). 
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ein Viertel der Gesamtbevölkerung weist eine Migrationsgeschichte4 auf, was etwa 2,449 

Millionen Personen entspricht. Diese Gruppe lässt sich unterteilen in eine erste 

Generation (1,829 Millionen, im Ausland 

geboren und nach Österreich zugewandert) und eine zweite Generation (620.000, in 

Österreich geborene Nachkommen von Eltern mit ausländischem Geburtsort). Im Jahr 

2013 lebten insgesamt 1,622 Millionen Menschen mit Migrationsgeschichte in Österreich. 

Der Anteil dieser Bevölkerungsgruppe ist somit in den letzten zehn Jahren um 7,8 

Prozentpunkte gestiegen. (Statistik Austria, 2024) 

 

Personen mit Abstammung aus den nicht zur Europäischen Union gehörenden Staaten 

des ehemaligen Jugoslawiens5 stellen die größte Gruppe von Menschen mit 

Migrationsgeschichte in Österreich dar. Insgesamt handelt es sich um 606.000 Personen 

(418.000 aus der ersten und 188.000 aus der zweiten Generation). Die folgende Tabelle 

gibt einen Überblick über die ausländische Wohnbevölkerung mit Abstammung aus 

diesen Ländern6. 

 

Tabelle 1: Ausländische Wohnbevölkerung in Österreich, Anfang 2024 

Herkunftsland Anzahl der Personen 2024 

Serbien 122.204 

Kroatien 106.679 

Bosnien und Herzegowina 99.837 

Kosovo  28.318 

Nordmazedonien 26.818 

Slowenien 23.953 

Quelle: Statistik Austria 2024 

 

Der Anteil der Bevölkerung in Österreich, die keine österreichische Staatsbürgerschaft 

besitzt, ist in den letzten Jahren kontinuierlich gestiegen und beträgt Anfang 2024 19,7 

Prozent. Ein bedeutender Teil dieser Gruppe stammt aus den Staaten des ehemaligen 

Jugoslawiens, wobei rund 40 Prozent die österreichische Staatsbürgerschaft besitzen 

und 60 Prozent eine ausländische Staatsbürgerschaft haben. (Statistik Austria, 2024)   

 

Die Statistik Austria erhebt seit einiger Zeit neben klassischen Kennzahlen auch 

subjektive Einschätzungen zum Integrationsklima in Österreich. Dabei werden Fragen 

 

 

 
4 Umfasst sowohl im Ausland geborene Personen (1. Generation) als auch in Österreich geborene Nachkommen 

(2.Generation) von Eltern mit ausländischem Geburtsort – unabhängig von der Staatsbürgerschaft 
5 Serbien, Bosnien Herzegowina, Kosovo, Nordmazedonien, Montenegro 
6 Aus dem kleinsten Land des ehemaligen Jugoslawiens, Montenegro, leben nur etwas mehr als 2.000 Menschen in 

Österreich 
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zum Zusammenleben zwischen Österreicher:innen und Migrant:innen gestellt sowie das 

Zugehörigkeitsgefühl von Zugewanderten zu Österreich und ihrem Herkunftsland erfasst. 

Im Frühjahr 2024 wurden hierfür 4.859 Personen befragt. Die Erhebung konzentrierte 

sich auf Herkunftsländer mit einer längeren Migrationsgeschichte in Österreich, darunter 

442 Personen aus Bosnien und Herzegowina sowie 405 aus Serbien. 

 

Tabelle 2: „Ich fühle mich Österreich zugehörig“  

 Stark zugehörig Weder noch Nicht zugehörig 

Serb:innen 75,3% 16,1% 8,7% 

Bosnier:innen 76,8% 17,2% 5,9% 

 

Tabelle 3: „Ich fühle mich meinem Herkunftsland zugehörig“  

 Stark zugehörig Weder noch Nicht zugehörig 

Serb:innen 56,8% 23,4% 19,8% 

Bosnier:innen 47,6% 27,6% 24,8% 

Quelle: Statistik Austria 2024 

 

Ein Vergleich der beiden Fragenkategorien und der entsprechenden Antworten zeigt, 

dass die Befragten sowohl eine starke Zugehörigkeit zu Österreich als auch zu ihrem 

Herkunftsland empfinden. Die Ergebnisse liefern somit einen deutlichen Hinweis auf die 

multiplen Zugehörigkeiten von Menschen mit ex-jugoslawischem Migrationshintergrund. 

Dies betont ein „Sowohl-als-auch“ und widerspricht der in Österreich häufig 

vorherrschenden „Entweder-oder-Logik“ in der Migrations- und Integrationspolitik. 

 

Im Statistischen Jahrbuch Migration & Integration, das jährlich von der Statistik Austria 

im Auftrag des österreichischen Integrationsfonds (ÖIF) – einer zentralen Institution für 

die Umsetzung der Integrationspolitik – erstellt wird, spiegeln sich sowohl in der Art der 

Fragestellungen als auch in der Interpretation der Ergebnisse diese „Entweder-oder-

Logik“ wider (Sievers et al., 2022). Statt die pluralen und transnationalen Identitäten von 

Menschen mit ex-jugoslawischem Migrationshintergrund anzuerkennen, wird in einer 

weiteren Frage, „Welchem Staat fühlen sie sich eher zugehörig?“, eine eindeutige 

Entscheidung in der Zugehörigkeitsfrage gefordert. (Statistik Austria, 2024). 

 

Hinter dieser „Entweder-Oder-Logik“ der österreichischen Integrationspolitik steht das 

Paradigma: Integration durch Anpassung und letztlich durch Assimilation. Je mehr sich 

Menschen mit Migrationsgeschichte der österreichischen Mehrheitsgesellschaft 

angleichen, desto besser integriert gelten sie. Wer sich also in der Zugehörigkeitsfrage 

nicht klar zwischen dem Herkunftsland und Österreich entscheiden kann, gilt diesem 

Narrativ zufolge nicht als vollständig integriert (Sievers et al., 2022).  
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3. Veränderung des Migrations- und Integrationsdiskurses in 

Österreich 

Mit dem Anwerbestopp jugoslawischer Arbeitsmigrant:innen Mitte der 1970er Jahren 

veränderte sich die Haltung der österreichischen Gesellschaft gegenüber 

Zugewanderten.  Der Zerfall Jugoslawiens und die damit einhergehenden Kriege zu 

Beginn der 1990er-Jahre führten nicht nur zu einem erneuten Anstieg der 

Einwanderungszahlen, sondern auch zu einer emotional geführten „Ausländerdebatte“ 

auf politischer Ebene. Angetrieben wurde der Diskurs insbesondere durch die FPÖ unter 

ihrem damaligen Parteivorsitzenden Jörg Haider. Mit rassistischen Inhalten und dem 

sogenannten „Ausländer-raus“-Volksbegehren (1993) wurde die Bevölkerung regelrecht 

gegen Ausländer aufgehetzt. Bei den Nationalratswahlen 1999 erreichte die FPÖ mit 27 

Prozent ihr bis dato bestes Wahlergebnis und beteiligte sich erstmals gemeinsam mit der 

ÖVP an einer Regierungsbildung (Pelinka, 2017). Der Integrationsdiskurs während dieser 

Regierungsperiode veränderte sich dahingehend, dass zunehmend kulturelle 

Unterschiede thematisiert wurden. Es wurde ein „Wir“ kreiert, dem sich die „Anderen“ 

anzupassen hatten (Rosenberger and Gruber, 2020). 

 

Die nach den Nationalratswahlen im Oktober 2006 neu ernannte SPÖ-ÖVP Regierung 

wiederum trat für eine Versachlichung in der Integration und Migrationsdebatte ein, und 

verabschiedete 2007 erstmals eine nationale Integrationsstrategie, wodurch die Themen 

Flucht und Asyl zunehmend an politischer Relevanz gewannen. Mit den 

Flüchtlingsbewegungen im Sommer 2015 veränderte sich die Stimmung schlagartig. 

Während zu Beginn ein starkes zivilgesellschaftliches Engagement und Hilfsbereitschaft 

dominierten, traten später verstärkt Skepsis und offene Ablehnung gegenüber 

Geflüchteten auf. Die Regierungsparteien SPÖ-ÖVP fielen in den Umfragen deutlich 

hinter die FPÖ zurück, weshalb auch parteiintern der Druck nach Veränderung immer 

stärker wurde. 2017 übernahm Sebastian Kurz die Parteispitze und transformierte die 

ÖVP von einer Partei der Mitte zu einer Rechtspopulistischen Partei mit „höflichem 

Gesicht“ (Rosenberger and Gruber, 2020). 

 

Im Wahlkampf nahm die neu formierte ÖVP eine der FPÖ gleichermaßen ablehnende 

Haltung in den Themen der Migration und Integration ein, auch wenn man sich weniger 

aggressiver Formulierungen bediente. Indem die türkise ÖVP den Schein einer Partei der 

Mitte wahrte, wurden rechte und migrationskritische Positionen Teil des politischen 

Mainstreams. Die 2017 entstandene Koalitionsregierung zwischen der türkisen ÖVP und 

FPÖ zeichnete sich durch eine außergewöhnlich hohe Übereinstimmung in diesen 

Themen aus. Dadurch wurde die Integrationspolitik des Landes - trotz relativ kurzer 

Amtszeit - durch eine verschärfte Rhetorik und gesetzliche Maßnahmen maßgeblich 

verändert. Integration wurde verstärkt als ein Problem der kulturellen Unterschiede 

dargestellt. Immer wieder wurde das Argument der mangelnden Identifikation 

Zugewanderter mit Österreich vorgebracht, Migration und Asyl zunehmend als 
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Sicherheitsproblem dargestellt und eine „aktivere Rolle“ der Zugewanderten im 

Integrationsprozess gefordert, die als notwendige Anpassung an „unsere Gesellschaft“ 

formuliert wurde. Jene, die sich der Integration „verweigern“, sollten laut dem damaligen 

Regierungsprogramm mit Sanktionen rechnen (Rosenberger and Gruber, 2020).  

 

Auch außerhalb Österreichs sind rechte Parteien in ganz Europa im letzten Jahrzehnt 

zum Teil des politischen Establishments geworden. Die Parteien sind untereinander eng 

vernetzt und bilden auch auf europäischer Ebene starke Allianzen. Am 25. November 

2023 trafen sich hochrangige AfD Politiker:innen, Rechtsextreme und Burschenschaftler 

in einem Hotel in Potsdam um sich über die „Remigration“ von Asylbewerber:innen, 

Ausländer:innen mit Bleiberecht und „nicht assimilierten Staatsbürgern“  zu beraten 

(Bornmann, 2024). Einer der Hauptredner war der österreichische Chef der Identitären-

Bewegung Martin Sellner, dem enge Verbindungen mit der FPÖ nachgewiesen wurden 

(Sulzbacher, 2024). Auch wenn bei diesem Treffen offenbar keine Vertreter:innen der 

FPÖ anwesend waren, sind die diskutierten Inhalte im Gleichklang mit den Positionen 

der FPÖ. Der Begriff der „Remigration“ ist seither fester Bestandteil des FPÖ-

Parteiprogramms, und wurde mehrfach von Parteichef Herbert Kickl – zuletzt im 

Wahlkampf für den Nationalrat im Herbst 2024 – als eines der wichtigsten politischen 

Ziele genannt (Sulzbacher and Schmidt, 2024). 

 

Ereignisse wie diese verdeutlichen, wie sehr sich der Diskurs über Migration und 

Integration in Österreich im Laufe der Zeit verändert hat und durch rechtes bzw. stark 

populistisches Gedankengut regelrecht vergiftet wurde. Aus einer anfänglich 

ablehnenden Haltung gegenüber Zuwanderung hat sich der Diskurs mittlerweile dahin 

entwickelt, dass rechtsextreme Utopien der Vertreibung von Menschen aus der Mitte der 

Gesellschaft öffentlich diskutiert wird. Bei den letzten Wahlen zum Nationalrat im Jahr 

2024 wurde die FPÖ mit 28,85 Prozent zur stimmenstärksten Partei gewählt (BMI, 2024). 

Auch ohne Regierungsbeteiligung wird ihr erheblicher Einfluss im Nationalrat dazu 

beitragen, den Migrations- und Integrationsdiskurs weiter in ihrem xenophoben Sinne zu 

formen.  

 

4. „Neue Diaspora“ – Neue Formen des Ausdrucks der 

pluralen Identitäten  

Wie in der Einleitung ausgeführt, stellt diese Policy Analyse die „neue Diaspora“ mit 

Wurzeln im ex-jugoslawischen Raum in Österreich in den Mittelpunkt. Sie untersucht 

deren Umgang mit dem zuvor beschriebenen toxischen Migrationsdiskurs und beleuchtet 

die Strategien, mit denen sie darauf reagieren. Stellvertretend für diese Diasporagruppe, 

die meist aus jüngeren Personen aus der post-jugoslawischen Diaspora besteht, wurden 

für die vorliegende Analyse folgende Persönlichkeiten ausgewählt: 
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- Alexandra Stanic, Journalistin, Podcasterin und Content Creatorin 

- Toxische Pommes, Autorin, Influencerin und Kabarettistin  

- Dino Schosche, Enterpreneuer  

- Melisa Erkurt, Autorin, Journalistin und Enterpreneuerin 

- Der Verein IDEMO 

 

4.1 Auseinandersetzung mit der dominanten Form der Migrationspolitik und des 

Diskurses 

Mit der in den letzten Jahren deutlich gestiegenen negativen Besetzung des Themas 

Migration und damit einem zunehmend ausschließenden Migrations- und 

Integrationsdiskurs ist dies auch ein zentrales Thema für die Mitglieder der neuen 

Diaspora geworden. Stellvertretend dafür steht ein viral gegangener Blog-Post im Vice-

Magazin von Alexandra Stanic aus dem Jahr 2019 mit dem Titel „Warum ich Österreich 

hasse?“ (Stanic, 2019). Stanic äußert darin ihre Wut und Enttäuschung über die soziale 

sowie politische Ausgrenzung, die sie durch die österreichische Mehrheitsgesellschaft 

seit ihrer Kindheit erfahren hat. „Ich hasse das, was FPÖ und ÖVP stolz als ihre Heimat 

bezeichnen. Ich bin ohnehin den “Anderen” zuzuordnen. Ich habe schon als Kind gelernt, 

dass mich die Mehrheitsgesellschaft nicht als Österreicherin wahrnimmt.“ Den Anspruch 

auf Österreich als ihr Zuhause formuliert sie mit einem stark zum Ausdruck kommenden 

Widerspruch: „Wien ist mein Zuhause. Vielleicht bin ich auch deswegen so wütend auf 

Österreich, weil ich eine emotionale Bindung zu diesem Land habe – ob ich will oder 

nicht. Vielleicht hasse ich Österreich, weil ich mir eine andere Zukunft für dieses Land 

wünsche. Vielleicht aber auch, weil mir nichts Anderes übrigbleibt, als auf Hass mit Hass 

zu reagieren.“  

 

In einer Fortsetzung dieses Diskurses im Jahr 2024, am Anfang des intensiven und von 

Migrationsthemen dominierten Wahlkampfes, schreibt Stanic in „Die Zeit“ den 

Folgeartikel mit dem Titel „Warum ich Österreich noch immer hasse?“ (Stanic 2024), in 

dem sie den Umstand beklagt, dass sich der Migrations- und Integrationsdiskurs seit dem 

Erscheinen ihres ersten Artikels im Jahr 2019 deutlich verschlechtert hat. Sie reflektiert: 

„Heutzutage macht es mich zwar immer noch wütend, dass mich ein großer Teil der 

österreichischen Gesellschaft als Außenstehende empfindet, aber es tut nicht mehr 

wirklich weh. Ich will gar nicht – anders als ich als Kind und Jugendliche dachte – in 

Österreichs Mitte sein.“ Und schreibt weiters: „Österreich ist das Land, das sich meine 

Eltern als Heimat für mich ausgesucht haben. Aber mitgemeint fühle ich mich bei der 

Hymne über große Töchter und große Söhne nicht. Österreich schuldet mir seit meiner 

Geburt eine Heimat.“ (Stanic 2024) 

 

Das Unbehagen mit der neuen Heimat kommt auch sehr deutlich bei der Satire-Künstlerin 

Toxische Pommes zum Ausdruck, einerseits im Buch „Ein schönes Ausländerkind“, 

andererseits aber auch in zahlreichen Interviews und Gesprächen, die nach dem 
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Erscheinen des Buchs geführt wurden. So sagt Toxische Pommes beispielweise: „Ich 

habe lange viele Dinge nicht infrage gestellt, aber schon immer gemerkt, dass ich nicht 

ganz dazu gehöre. Man sieht mir meinen Migrationshintergrund zwar nicht an, aber ich 

habe einen anderen Namen, eine andere Religion, wir feiern Weihnachten am ‚falschen 

Tag‘. Man bleibt irgendwo trotzdem immer die Ausländerin.“ (Profil 2024) 

 

Dieses Dazwischen-Sein zwischen dem Heimatland und der Aufnahmegesellschaft und 

auch das spielerische Wechseln und Ausleben der Identität im Alltag sind auch bei Melisa 

Erkurt und Dino Schosche stark sichtbar. Beide kommunizieren in beiden Sprachen, 

bewegen sich zwischen den beiden Gesellschaften, kommentieren auch Ereignisse in 

beiden „Heimaten“ und tragen diese Selbstverständlichkeit auch in die Öffentlichkeit 

hinein. Melisa Erkurt geht auch auf emotionale Momente ein, die die plurale Identität gut 

beschreiben. Sie spricht von „langen Sommern“ in der Heimat und der Bedeutung des 

Heimaturlaubs für den Umgang und das Verständnis der zweiten – neuen – Identität: 

„Heute als Erwachsene erzählen die meisten, wie sehr sie diese Zeit geprägt hat. Wie sie 

sich, umgeben von ihren Großeltern und Cousinen, das erste Mal wie eine richtige 

Familie gefühlt haben. Viele von ihnen sprechen ihre "Muttersprache" deshalb heute auch 

wesentlich besser als ich und haben einen ganz anderen Zugang zu ihrer zweiten 

Identität“. (Erkurt 2022) 

 

In einem Kommentar für „Falter“, der unmittelbar als Reaktion auf die erwähnte 

Veröffentlichung der Remigrationspläne von dem Geheimtreffen in Potsdam erschien, 

spricht Erkurt die realen Ängste vom Menschen mit Migrationsgeschichte angesichts der 

Verrohrung des Migrationsdiskurses an: „Ich habe Angst, dass der Schaden schon 

angerichtet ist, die ganze Zeit wird von einem „wir“ und „die anderen“ gesprochen, das 

Misstrauen wächst. Es ist eine lähmende Stimmung dieser Tage in den Wohnzimmern 

von Migrantinnen.“ „Drum bauten wir unsere eigenen Tische und rückten unsere Stühle 

näher. So hält man sich warm, wenn das Land kalt ist“, schreibt die Autorin Elona Beqiraj.“ 

(Falter 2024) Die realen Ängste vor Deportationen und der Zukunft in einem Land, in dem 

man nicht willkommen ist, ist ein Grund für ein starkes Misstrauen auf beiden Seiten, so 

Erkurt, und muss dringend politisch gelöst werden.  

 

Die Angst vor dem Erstarken von extremen anti-migrantischen Positionen teilen alle von 

uns analysierten Vertreter:innen der „neuen postjugoslawischen Diaspora“. Sie alle 

bedauern und kritisieren diese Entwicklung, nehmen sie aber zugleich zum Anlass für 

sehr klare öffentliche Positionen und Aktionen, die die Stimme erheben und Alternativen 

aufzeigen.  

 

4.2 Pluralität der Identitäten und Daseinsweisen und die Forderungen, die sich 

daraus ergeben 

Das Ausleben der Pluralität der Identitäten und Daseinsweisen ist allen untersuchten 
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Persönlichkeiten eigen. Eine Dimension davon ist die Sehnsucht nach dem Heimatland 

(siehe Stanic 2019, Toxische Pommes 2024). Eine weitere Dimension ist der aktive Platz 

in der österreichischen Gesellschaft, den sich all diese Persönlichkeiten mit ihrer Arbeit 

und öffentlichen Präsenz erarbeitet haben.  

 

So kommt z.B. bei Alexandra Stanic die Betonung der emotionalen Nähe zu ihrem 

Heimatland Bosnien stark zum Ausdruck. „Die emotionale Nähe zu Bosnien aber bleibt 

bestehen. Ich glaube, weil es eine Station auf der Suche nach meiner Identität war. Hier 

wurden meine Eltern geboren und sozialisiert. Es ist ein Teil von mir, aber stolz kann und 

werde ich auf Bosnien trotzdem nicht sein. Bosnien ist nicht mein Zuhause, das weiß ich 

mit 28. Aber es wird sich immer wie zuhause anfühlen.“ (Stanic 2019) Aus diesem 

Dazwischen leitet Stanic aber eine sehr prononcierte und teils kämpferische Haltung ab, 

die sie auf ihrem breitenwirksamen Instagram-Profil teilt. Hier betont sie immer wieder die 

Normalität ihrer Position als junge, queere, migrantische Frau, die sowohl ihre 

ursprüngliche Heimat mitsamt aller Konnotationen bewusst lebt und reflektiert als auch 

den selbstverständlichen Anspruch auf die Mitgestaltung der österreichischen Heimat 

erhebt. 

 

Toxische Pommes drückt in ihrer Position auch die Nähe zum Balkan aus, formuliert 

zugleich mit großer Selbstverständlichkeit eine Position, die die binären Denk- und 

Diskursschemata zwischen Menschen mit Migrationsgeschichte und der 

Mehrheitsbevölkerung transzendiert. „Ein sehr großer Teil ihrer Familie lebe noch auf 

dem Balkan, sagt Irina auf die Frage, was er ihr heute bedeute. Fragen nach Heimat und 

Zuhause stelle sie sich ‚aber eigentlich gar nicht mehr wirklich‘. Sie versuche, ‚diese 

aufgeladenen Begriffe zu entladen, weil sie ja oft missbraucht werden und die Antworten 

darauf auch gar nicht so wichtig sind‘.“ (Wurmitzer, 2024) 

 

Melisa Erkurt und Dino Schosche betonen in Gesprächen mit den Autoren ihre 

kämpferische Haltung und wehren sich gegen die Politik mit der Angst und den binären 

und toxischen Migrations- und Integrationsdiskurs. Auch im neuen Verein „IDEMO“ ist 

dies die Grundhaltung. Bei der Vorstellung des neuen Vereins in Wien im April 2024 

drückten die Mitbegründer:innen deutlich aus,  nicht nur ein multi-ethnischer Verein zu 

sein, der für alle offen ist, die sich für den Westbalkan interessieren. Sie wollen sehr wohl 

auch eine Initiative sein, die sich als Alternative zu nationalistischen und populistischen 

Bewegungen sowohl am Balkan als auch in Österreich versteht. Beispielhaft für diese 

Haltung ist die öffentliche Diskussion im Vorfeld der Wiener Gemeinderatswahl 

(stattgefunden am 14.4.2025 in Wien), bei der die Spitzenkandidat:innen aller 

wahlwerbenden Parteien in einen Diskurs mit Menschen mit Migrationsgeschichte 

kamen. Dabei wurde der Anspruch auf die konkreten Politiken formuliert, nicht länger auf 

ein „Entweder-Oder“ sondern auf ein „Sowohl-als-auch“ bei Identitäten und 

Zugehörigkeiten zu setzen (Idemo, 2025). Zudem wurde lautstark die Forderung nach 

einer modernen Reform des Staatsbürgerschaftsrechts geäußert und damit auch die 

rechtlichen und formalen Zugangshürden zur politischen Partizipation zum Gegenstand 
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der Debatte gemacht. Ähnliche Positionen vertreten auch Alexandra Stanic und Melisa 

Erkurt in ihren Postings auf Instagram bzw. in dem Online-Medium „die Chefredaktion“. 

 

Dino Schosche geht in seinen Forderungen einen sehr offensiven Weg. Er hat vor Jahren 

den Verein „Die neuen österreichischen Organisationen (Die Neuen)“ ins Leben gerufen. 

Dieses Netzwerk von unterschiedlichen Integrationsakteur:innen zur Förderung der 

Zusammenarbeit und Weiterentwicklung der Kompetenzen setzt sich zum Ziel, das 

plurale Gestalten des Lebens in Wien in den Vordergrund zu rücken. Der Verein und die 

vielfältigen Aktivitäten sind ein Sprachrohr für Menschen mit Migrationsgeschichte, 

zugleich aber auch ein Dialog- und Austauschforum zwischen 

Migrant:innenorganisationen und politischen Entscheidungsträger:innen sowie der 

Verwaltung. Jährlich veranstaltet der Verein den Österreichischen Integrationsgipfel, 

derzeit die zentrale Plattform für die Themen Integration, Migration und Teilhabe in Wien, 

an der sich seit 2019 rund 700 Organisationen und Expert:innen aus Österreich, 

Deutschland, und der Schweiz beteiligt haben. Das Motto seiner Tätigkeit formuliert 

Schosche selbst durchaus auch in Abgrenzung von den Diskursen und Haltungen der 

ersten Generation von Migrant:innen: „Viele Migrant:innenorganisationen sind immer 

noch im Gastarbeitermodus der 1970er-Jahre: Da geht es um Heimat, Essen, Trinken 

und um Folk-lore", sagt der 45-Jährige. "Das ist auch okay, aber viel zu wenig. Heute 

geht es vielmehr um eine gemeinsame Zukunft, die uns alle und dabei ganz besonders 

unsere Kinder betrifft (Kautzky, 2020).“ 

 

Im öffentlichen Diskurs geht Dino Schosche nicht den offensiven Weg der Thematisierung 

der Migration und der pluralen Identitäten über Soziale Medien wie Toxische Pommes, 

Alexandra Stanic oder Melisa Erkurt, spricht Missstände jedoch immer wieder direkt in 

Form von Presseaussendungen an. Stellvertretend dafür steht ein offener Brief an 

Christoph Dichand (Herausgeber der Kronen Zeitung) vom 25.11.2024, in dem Schosche 

die toxische und einseitige Berichterstattung der Kronen Zeitung zu Migration und 

Integration offen kritisiert. Schosche beginnt den Brief sehr direkt: „Sehr geehrter Dr. 

Dichand, als österreichischer Migrant und Teil dieser vielfältigen Gesellschaft wende ich 

mich mit großer Sorge an Sie. Die Berichterstattung Ihrer Zeitung, insbesondere die 

regelmäßig erscheinenden Artikel, die gezielt Vorurteile schüren und gegen bestimmte 

Bevölkerungsgruppen hetzen, verletzt nicht nur mich persönlich, sondern auch viele 

andere Menschen, die sich ein Leben in Respekt, Anerkennung und Chancengleichheit 

wünschen.“ Daran schließt gleich die zentrale Forderung nach einem 

Perspektivenwechsel: "Können Sie bitte einen Weg finden, Ihre Zeitung und Ihre Projekte 

zu finanzieren, ohne das friedliche Zusammenleben in Österreich und damit eine gute 

Zukunft für Ihre und meine Kinder zu gefährden? Ein Perspektivwechsel und etwas mehr 

Empathie für andere könnten hier sehr hilfreich sein." Und weiters: „Ich habe mich 

entschieden, in Österreich zu leben, weil ich an die Grundwerte dieses Landes glaube: 

Demokratie, Menschenrechte und ein respektvolles Miteinander. Aber genau diese Werte 

sind in Gefahr, wenn Medien wie die Kronen Zeitung dazu beitragen, Hass und Intoleranz 

zu normalisieren. Ich appelliere an Sie als Herausgeber: Nutzen Sie die Reichweite und 
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den Einfluss Ihrer Zeitung, um etwas Positives zu bewirken. Schreiben Sie auch über 

das, was uns verbindet. Die Verantwortung, die mit der Pressefreiheit einhergeht, darf 

nicht leichtfertig ignoriert werden. Jede Zeile in Ihrer Zeitung hat die Macht, Meinungen 

zu formen und Einstellungen zu verändern. Bitte lassen Sie nicht zu, dass diese Macht 

weiterhin zum Schaden Ihrer Nachbar:innen eingesetzt wird.“ (Die Neuen, 25.11.2024)  

 

Die vielfältigen Ausdrucksformen der pluralen Identitäten und der gelebten 

Transnationalität von Persönlichkeiten, die wir stellvertretend für viele andere Mitglieder 

dieser „neuen postjugoslawischen Diaspora“ analysiert haben, stehen für eine neue 

progressive Form der Thematisierung und des Kampfes um zentrale Prinzipien und 

Realitäten der österreichischen Demokratie. Diese Form und neue Realität lässt sich 

durchaus als postmigrantisch7 bezeichnen. 

 

5. Demokratie in Österreich verändern – Postmigrantische 

Perspektive und Superdiversität statt „Politik mit der Angst“ 

Das der „neuen Diaspora“ aus dem postjugoslawischen Kontext trotz ihrer tiefen 

Verwurzelung in Österreich zugeschriebene Fremdsein ist anders als im Falle von vielen 

marginalisierten und teils auch stigmatisierten „Migrant:innengruppen“ eine zentrale 

Quelle ihres Engagements. Sie sind streitbar, artikulieren ihre Anliegen deutlich, 

informieren und mobilisieren Öffentlichkeiten und sind nicht zuletzt Vorbilder für viele 

andere Menschen mit Migrationsgeschichte und auch jene ohne. Mit dem oft auch 

spielerischen Einbringen von transnationalen Konnotationen und Inhalten agieren sie im 

Sinne eines „boundary blurring“ zwischen den Grenzen, die durch die Dichotomie von 

Herkunfts- und Aufnahmegesellschaft bzw. ethnische Rahmen gezogen werden, die 

vielerorts im postjugoslawischen Raum noch dominant sind. Auch wenn dieses Agieren 

im Spannungsfeld mit Vorurteilen und teils auch Ablehnung in der Mehrheitsgesellschaft 

aber auch Fragezeichen innerhalb migrantischer Communities verbunden ist, beharren 

sie auf dem zentralen Anliegen nach der Anerkennung ihrer multiplen Zugehörigkeiten 

und einem Dasein und sozialem und politischen Engagement jenseits der Vorstellungen 

homogener nationaler Identität.  

 

Angesichts der besonders emotional und negativ geführten Migrationsdebatte befinden 

sich auch jene Personen mit ex-jugoslawischer Migrationsgeschichte, die wir in dieser 

Policy Analyse als „neue Diaspora“ bezeichnen, in einer besonderen Position, aus der 

sie auf die Pluralität von Identitäten und Daseinsweisen pochen, diese aber zugleich 

 

 

 
7 Eine Postmigrantische Perspektive versucht die Dichotomie des „wir“ und „den anderen“ zu überwinden, und den 

Fokus dabei auf Migrationsgeschichten und Erfahrungen zu richten die in der Gesellschaft und Forschung bisher 

wenig Gehör gefunden haben. 
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gesamtgesellschaftlich und politisch nicht entsprechend adressiert wird. Der übermäßige 

Fokus auf die Migrationsfrage in politischen und gesellschaftlichen Debatten zeigt das 

Unvermögen vieler westlicher Demokratien – auch Österreichs –, mit der neuen und 

längst selbstverständlichen Pluralität, der „Superdiversität“ (Vertovec 2024), konstruktiv 

umzugehen, ohne Migration auszugrenzen oder zu politisieren. Das Gleichheitsprinzip, 

das allen Bürger:innen gleiche Teilhabe an sozialen und politischen Prozessen in einem 

demokratischen Gemeinwesen zusichert, wird durch vielfältige 

Ausgrenzungsmechanismen und die populistische „Problematisierung“ der „Anderen“ 

erheblich beschädigt. Die Tatsache, dass in Wien bei der letzten Gemeinderatswahl ein 

Drittel der in Wien lebenden Menschen im wahlberechtigten Alter wegen der fehlenden 

Staatsbürgerschaft nicht wählen konnte, ist nur eine Skizze, die dieses Dilemma 

verdeutlicht. Jegliche Form der willkürlichen und politisch intendierten Beschränkung des 

Gleichheitsprinzips betrifft dann letztlich nicht nur Menschen mit Migrationsgeschichte, 

sondern die Demokratie an sich und damit alle Bürger:innen.  

 

Es liegt nahe, dass viele Menschen mit Migrationsgeschichte – wie auch jene mit Wurzeln 

im ex-jugoslawischen Raum – in ihrem Alltag intensive „Boundary Work“ leisten: sowohl 

zwischen Aufnahme- und Herkunftsland als auch innerhalb heterogener 

postjugoslawischer Communities (Mijić 2022). In Zeiten von negativen 

Migrationsdiskursen und einer „Politik mit der Angst“, die durch die starken rechten anti-

migrantischen Narrative geprägt sind, bleibt die Anerkennung der Pluralität aus bzw. wird 

das „Fremd- oder Anderssein“ zum Ausschluss- und Diskriminierungsgrund. In diesem 

Kontext reagieren betroffene Personen oft stark mit einer „Boundary Maintenance“, in der 

sie innerhalb ihrer ethnischen und migrantischen Identitäten bleiben und in extremen 

Fällen eine Entfremdung von der Mehrheitsgesellschaft entsteht. Viele hingegen 

entscheiden sich für „Boundary Crossing“ und tun alles, um sich der 

Mehrheitsgesellschaft möglichst stark anzupassen – oft bis hin zur vollständigen 

Assimilation. Beide Wege sind eine Reaktion auf die Konflikte rund um Migration und die 

mangelnde Anerkennung Österreichs als superdiverse Einwanderungsgesellschaft. 

 

Die in dieser Policy Analyse exemplarisch vorgestellten Akteur:innen aus der „neuen 

Diaspora“, die mit ihrem „Boundary Blurring“ die Auflösung ethnischer Grenzen und die 

Anerkennung multipler Zugehörigkeiten und Identitäten vorleben und offensiv einfordern, 

eröffnen eine neue Perspektive, die man als postmigrantisch bezeichnen kann. (Foroutan 

2022) Die postmigrantische Perspektive weist darauf hin, dass es in den aktuellen 

Migrationsdebatten – geprägt von Problematisierung, Politisierung und emotional 

aufgeladener Instrumentalisierung des Themas – im Kern um politische Kämpfe geht. 

Dabei steht die Frage im Mittelpunkt, ob Gleichheit, Gleichstellung und Pluralität als 

zentrale Versprechen moderner Demokratien tatsächlich umgesetzt werden. Der Kern 

des Dilemmas ist schnell ausgemacht: während Pluralität als Norm im Wesen der 

liberalen Demokratien verankert ist, entfaltet sich eine explosive gesellschaftliche 

Polarisierung zwischen jenen, die die Vielfalt und Pluralität und die daraus entstehenden 

Mehrdeutigkeit und Ambivalenz akzeptieren, und jenen, die sich nach Eindeutigkeiten 
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sehnen und die Norm der Pluralität anzweifeln oder gar bekämpfen. Die „neue Diaspora“ 

bietet mit ihrem aktiven Anspruch auf Anerkennung, Chancengleichheit und Teilhabe in 

einer Gesellschaft Antworten auf dieses Dilemma. Mit diesem Anspruch wird zugleich 

eine neue politische Position formuliert, die sich aus der Falle des toxischen 

Migrationsdiskurses befreit, offensiv eine post-migrantische Perspektive einnimmt und 

damit zentrale gesellschaftliche, soziale und politische Fragen in den Mittelpunkt rückt. 

Damit leistet die „neue Diaspora“ eine enorm wichtige Demokratieaufgabe. 
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